W251. 
Sonnabend, den 27. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
be be ale 1 Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats ⸗ Lotterie. 
Berlin, 26. Detbr. Bei der beute fortgefepten 
Hebung der 4. Klaſſe 134ſter Königlicher Klaſſen⸗Lotterie 
301 Hauptgewinn von 10.000 Tölrn. auf Nr. 11,972, 
us winne zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 14,635. 17,611 
d 25,401. 
N 39 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 281. 4284. 4512, 
28980. 11,628, 12,844. 16,661. 18,454. 20,586. 21,082. 
4831. 25,910. 28,418. 30,661. 34,079. 42,535. 48,326. 
90709. 49,481. 50,334. 52,371. 52,981. 56,157. 57,732. 
78022 63,614. 65,346. 67,526. 71,923. 73,607, 74.144. 
u ‚932, 77 120. 77,284. 77,569. 88,896. 89,619. 92,677 
Ad 93,038, 
loge „Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 497. 519. 2927. 
13 — 4708. 4888. 5263. 5273. 7394. 8552. 9533. 14,136. 
14373 16,447. 18,144. 20,464. 26 903. 30,381. 32,507. 
90 79. 37,160, 37,489. 38,946. 39,130. 46,924. 49,044, 
92634 53,233. 55,151. 55.970. 60,175. 60.193. 60.505. 
7238 65,878. 66,940. 67,535. 69,048. 70,150. 70,419. 
81781 74,122. 75028. 75,080. 75,676. 76,421. 80,273. 
784. 85,546. 85,607. 86,203. 88,847 und 93,991. 

7820 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 1316. 4791. 5622. 

4. 6701. 6794. 7285. 8737. 8848. 9594. 13,416. 
. 20,225. 20,525. 
. 26,128. 28.790. 
. 81,672. 33,038. 
. 43,653. 45,854, 
55,751. 58,973. 
. 69,020. 73,939. 
. 78,968. 80,631. 
. 89,215. 90,164. 


20,353. 
26,706. 
32,098, 
44,149. 
57,366. 
71,078. 
79,022, 
89,833. 


. 19,231. 
. 22,654. 
30,602. 
. 38,985. 
. 58,867, 
. 65,301. 


(Privatnachrichten zufolge fiel der obige Hauptgewinn 
don 10,000 Thlrn. nach Crefeld bei Stöcker. — Nach 
anzig fiel 1 Gewinn von 1000 Thlrn. auf Nr. 58,122; 
2 Gewinne von 500 Thlen. auf Nr. 14,186 u 16 447; 
Gewinne von 200 Thlrn. auf Nr. 33,038 u. 76,132.) 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Die d. Hannover, Freitag 26. October. 

dun Geſetzſammlung publizirt heute folgende Verord- 
Ha 8 des Generalgouverneurs über die Civilverwaltung 
ind Ober: Die Departementsminiſterien hören auf 
der werden durch drei Departements, das des Innern, 
0 Finanzen und des Kultus bei dem General- 
duvernement erſetzt. 


d Dresden, Freitag 26. October, 
fie „Dresdner Journal“ meldet die Ankunft des 
chen Königspaares. — Um 4½ Uhr Nach⸗ 
mttags trafen die Majeſtäten unter den Jubelrufen 
Mer unabſehbaren Volksmenge in Pillnitz ein. An 
er Landesgrenze waren dieſelben von dem Ober⸗ 
rgermeiſter von Dresden im Namen der Reſidenz 
egrüßt worden. Die Feſtung Königſtein ſalutirte 
A Ankunft des königlichen Zuges mit 21 Kanonen⸗ 
lwaſſen und der preußiſche Feſtungskommandant, 
eneralmajor v. Briefen, begrüßte den König auf 
* Perron. Der König dankte, indem er dem 
nuchſiſchen Unterkommandanten gleichzeitig die Hand 
dicke. In Pirna war die preußiſche, in Pillnitz 
le ſächſiſche Garniſon in Parade aufgeſtellt. — 
ine Proklamation des Königs iſt erſchienen. Der 
kövig dankt in derſelben ſeinen Sachſen für die ihm 
i ſchweren Prüfungen bewahrte feſte Treue und 
diebt die Zuſicherung, daß er in alter Liebe bemüht 
ein werde, die dem Lande geſchlagenen Wunden zu 
ellen und den Wohlſtand des Landes zu fördern; 
ba er Recht und Gerechtigkeit handhaben und eine 
eſonnene Fortentwicklung der politiſchen Inſtitu ⸗ 
„en begünftigen werde. Der König verfpridt der 
unge gangenen neuen Verbindung die gleiche Treue 
widmen, mit welcher er zu dem alten Bunde ge- 
üben, und Alles anzuwenden, um dieſelbe für 
achſen und für Deutſchland möglichſt ſegensreich 


werden zu laſſen. 


Damiger Dampfbog 


Paris, Freitag 26 Oetober. 
Der Kaiſer iſt geſtern zur Jagd nach dem Verſailler 
Gehölz gefahren. 

— Die „Patrie“ dementirt die Nachricht, daß eine 
Anleihe im Betrage von einer Milliarde gemacht 
werden ſolle. Wie „Etendard“ und „France“ be⸗ 
haupten, iſt überhaupt weder von einer großen noch 
von einer kleineren Anleihe die Rede. 


Florenz, Donnerſtag 25. October. 
Der König reiſt am 5. November ab und trifft in 
Venedig am 7. November ein. 


Petersburg, Freitag 26. October. 

Ein kaiſerliches Manifeſt iſt erſchienen, in welchem 
die Verlobung des Thronfolgers mit der Prinzeſſin 
Dagmar verkündigt und letzterer der Titel „Kaiſer⸗ 
liche Hoheit“ verliehen wird. — Die Prinzeſſin hat 
eine Deputation der hier anſäſſigen Dänen empfangen. 
— Großfürſt Michael, Statthalter des Kaukaſus, 
iſt mit ſeiner Gemahlin hier eingetroffen. — Die 
hier über Odeſſa eingetroffenen Nachrichten aus 
Konſtantinopel reichen bis zum 23. d. Mis. Nach 
denſelben hat Fürſt Karl von Rumänien die Donau⸗ 
fürſtenthümer als einen Theil des türkiſchen Reiches 
auf den Grundlagen des Pariſer Vertrages anerkannt. 
Aus Kandia waren in Folge eines mehrtägigen 
Sturmes keine neueren Nachrichten in Odeſſa ein⸗ 
getroffen. Man nimmt an, daß der inzwiſchen ein- 
getretene Schneefall in den kandiotiſchen Gebirgen die 
Operationen der Türken erſchwert. 

TTT... ß 


Politiſche Rundſchau. 


Preußen kann zu dem Friedensvertrag mit 
Sachſen ſich Glück wünſchen. Sachſen rettet ſeine 
Selbſtſtändigkeit mehr zum Schein; alle Macht und 
Gewalt geht auf Preußen über. König Johann und 
ſeine Nachfolger bleiben Souveräne, doch der freien 
Beſtimmung über politiſche Fragen von Gewicht ſind 
ſie beraubt. Leicht können einzelne Abmachungen, wie 
z. B. die über die gemiſchte Beſatzung, zu Konflikten 
aller Art führen, und ſte werden wahrſcheinlich ſo 
wenig ausbleiben, als ſie in den Bundesfeſtungen 
ſtationair waren. Doch das muß als etwas Unter- 
geordnetes angeſehen werden. In der Hauptſache hat 
Preußen ſeinen Willen durchgeſetzt, und käme es 
früher oder ſpäter wieder einmal zum Kriege, ſei es 
gegen Oeſterreich oder Frankreich, ſo ſteht Preußen 
das ganze ſächſiſche Terrain zur Verfügung, deſſen 
Wichtigkeit keiner weiteren Erläuterung bedarf. Vieles 
bleibt dem Votum des norddeutſchen Bundes vor⸗ 
behalten, alſo auch dem des norddeutſchen Parlaments, 
und damit ruht die Entſcheidung in guten Händen. 


Die „B. B. Z.“ will „von unterrichteter Seite“ 
hören, der Herzog von Braunſchweig beabſichtige zu 
Gunſten Preußens abzudanken, und ſeien deshalb 
ſchon Unterhandlungen im Zuge. Die Beſtätigung 
dieſer intereſſanten Nachricht bleibt abzuwarten. — 
Auch wegen der Abdication des Königs von Sachſen 
iſt's noch nicht ganz ruhig. Das Wiener „Frem⸗ 
denblatt“ meint, ſie ſei nur deshalb unterblieben, 
weil der ſtronprinz die Uebernahme der Regierung 
verweigert habe, was vorläufig unwahrſcheinlich ift. 
Doch König Johann ſoll trotz dieſes Widerſtandes 
noch nicht von feinem Vorhaben ganz abſtehen, ob- 
gleich der König von Preußen ihn in einem eigen- 
bändigen Briefe um Fortführung der Regierung er⸗ 
ſucht habe. Wir machen ausdrücklich darauf auf 
merkſam, daß dieſe Nachricht aus Wien kommt. 


1866. 


Ziſter Jahrgang. 


Inferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Bürenn 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler’s Annonc.⸗Bürean. 
In Breslau: Lonis Stangen's Aunoncen⸗Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. 


. Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 


Der Herzog von Naſſau iſt darauf bedacht, 
ſich von Preußen ſein Privatvermögen ſicher ſtellen 
zu laffen. Zu dieſem Behuf finden in Berlin jetzt 
Verhandlungen ſtatt. Da durch nichts mehr als 
durch ſolch' Nachſuchen der Herzog Adolf für alle 
Zeiten ſich Schweigen auferlegt, ſo dürfte man 
glimpflich mit ihm verfahren. Einer gleichen Behand⸗ 
lung wäre der König Georg ſicher; doch König Georg 
zögert noch, in jedem Falle nur zu ſeinem eigenen 
Schaden. Der Herzog Friedrich von Auguſtenburg 
fällt aus; auch das iſt jedenfalls nur ſeine eigene 
Schuld. Es hat Niemand ſo wie er ſeine politiſchen 
wie Privatintereſſen verkannt, 

In einigen Blättern Süddeutſchlands wird jetzt 
die Idee einer ſüddeutſchen Republik bearbeitet, welche 
Wiederhall in den öffentlichen Organen der Schweiz 
findet. Die ſüddeutſchen Politiker halten die Errich⸗ 
tung einer ſolchen für das einzige Mittel, das „drohende 
Schreckgeſpenſt der preußiſchen Annexion“ zu ver⸗ 
ſcheuchen. Die Vernünftigern dieſer Republikaner 
in spe ſind jedoch der Anſicht, daß eine übereilte 
Handlungsweiſe nach dieſer Richtung hin nur um fo 
eher zu einer vollſtändigen „Boruſſificirung“ führen 
würde. 

Die Ernennung des Herrn v. Beuſt zum öſter⸗ 
reichiſchen Miniſter ſcheint jetzt außer allem Zweifel 
zu ſtehen, denn die „Boh.“ ſpricht mit voller Zu⸗ 
verſicht die Erwartung aus, daß der Kaſſer die Ent⸗ 
ſetzung des Grafen Mensdorff und die Jaaugurirung 
des Herrn v. Beuſt noch in Prag, wo ſich Franz 
Joſeph und auch der neue Miniſter gegenwärtig be⸗ 
finden, vollziehen werde. 


Nach Pariſer Mittheilungen hat das Wiener 
Cabinet ſoeben eine Note nach Florenz erlaſſen, in 
der es im Nachhange zum Friedens vertrage mit größter 
Wärme und Eindringlichkeit für die materiellen In⸗ 
tereſſen der depoſſedirten Fürſten⸗Familien eintritt. 
Nach einer anderen Nachricht hat das Florentiner 
Cabinet reclamirt, daß der Kaiſer von Oeſterreich die 
Titel eines Großherzogs von Toscana, Herzogs von 
Modena ꝛc. ablege; vielleicht kommt man alſo durch 
gegenſeitiges Entgegenkommen in beiden Punkten zur 
Einigung. 

Die Gerüchte über den Miniſterwechſel in Frank⸗ 
reich dauern fort; während man jedoch auf der einen 
Seite Veränderungen im Miniſterium, radicale Umge⸗ 
ftaltung des Cabinets, Anleihen zu Keiegszwecken 
unter der Maske von Friedensverhandlungen u. ſ. w. 
wittert, wollen tiefer Eingeweihte wahrnehmen, daß 
des Kaiſers ganze Aufmerkſamkeit den Staaten in 
Mittel- und Süd Europa zugewendet iſt. 

Ein Schwanken und eine gewiſſe Unentſchloſſenheit 
will man in den Regierungskreiſen Frankreichs ſeit einiger 
Zeit beobachtet haben, wofür als Beweiſe die diplomati⸗ 
ſchen Ernennungen und Verſetzungen, die Behandlung 
der römischen Frage, das Programm der Kaumer⸗ 
ſeſſion und die Finanzfrage angeführt werden. Auch 
über die Reorganiſation des Heeres hat man ſich 
augenblicklich noch keinen klaren Begriff gemacht. Die 
guten Beziehungen, die ſich jetzt zwiſchen Ocſterreich 
und Italien durch gegenſeitige Zuvorkommenheit bei 
ihren Arrangements bemerkbar machen, ſollen vom 
Tuileriencabinet durchaus nicht mit günſtigen Augen 
angeſehen werden. 

In Bezug auf die römiſche Frage ſpricht man von 
einem Memorandum Napoleons an die römiſche Re— 
gierung, worin erklärt wird, daß die Vorgänge in 
Palermo von ſolcher Bedeutung ſeien, daß, da nach 
dem Abzug der Franzoſen für das nicht hinreichend 


geſicherte Rom ähnliches befürchtet werden müſſe, es 
im Intereſſe der Menſchlichkeit nothwendig ſei, daß 
die Stadt eine italieniſche Garniſon aufnehme, um ſie 
vor Erceffem zu bewahren. Frankreich, Oeſterreich und 
Italien follen in der Sache vollſtändig einig ſein, und 
drei Commiſſäre dieſer Mächte würden nach Rom 
kommen, um das Nöthige anzuordnen. Man glaubt 
jetzt in Nom, daß Napoleon es ernſtlich meine. Was 
der Papft thun werde, weiß man nicht und meint, 
er wiſſe es ſelber kaum, wenn auch der Glaube an 
eine Verſöhnung des Papſtihums mit Italien, mit 
jedem Tage mehr Boden gewinnt. i 
us Sicilien erfährt man, daß die Banden, 
welche Palermo beſetzt hatten, keineswegs vernichtet 
ſind. Sie halten die Berge beſetzt und bedrohen 
Catanea und Meſſina. Sie wollen von der letzteren 
Stadt aus einen Theil ihrer Mannſchaft nach Cala⸗ 
brien werfen. 
Die neueſten, über die orientaliſche Frage einge ⸗ 
gangenen Nachrichten lauten inſoweit ungünſtig, als 
der Guerillakrieg auf Candia hartnäckig fortgeſetzt wird. 


Berlin, 26. October. 

— Man will wiſſen, daß der König bei dem 
Beſuch der einverleibten Länder auch eine Zuſammen⸗ 
kunft mit dem Könige Johann von Sachſen haben werde. 

— Unſere Königsfamilie wird wahrſcheinlich künftig 
einen Theil des Sommers in Wiesbaden zubringen 
und dadurch den Glanz der dortigen Badeſaſſon er⸗ 
höhen. Vom hieſigen Hoftheater dürften dann um 
dieſe Zeit daſelbſt viele hervorragende Mitglieder, 
namentlich das Ballet gaſtiren. Dem Hoftheater in 
Hannover ſoll die bisherige Subvention von 100,000 
Rihlen. jährlich verbleiben. (2) 

— Der Herr Finanzminiſter v. d. Heydt hat 
ſich aus der Schweiz nach Baden⸗Baden begeben und 
wird Ausgangs nächſter Woche hier wieder eintreffen. 

— Für ſo bedeutend verſtärkt die preußiſche und 
norddeutſche Vertheidigungslinie gegen Oeſterreich und 
den deutſchen Süden auch durch die nunmehr geſicherte 
Erwerbung des Königſteins und der Erhebung von 
Dresden zu einem feſten Waffenplatz, wie im Weſten 
durch die ausſchließliche Beſetzung von Mainz erkannt 
werden muß, ſo ſoll es doch in der Abſicht liegen, 
auch noch in in eine Feſtung erſten Ranges an⸗ 
zulegen. Ebenſo ſoll auch Görlitz ſtark befeſtigt werden. 

— Es iſt nunmehr feſt beſtimmt, daß kein Truppen⸗ 
körper der ehemals hannöverſchen Armee wieder auf⸗ 
gerichtet werden und in die preußiſche Armee über⸗ 
gehen wird. Auch für die ehemals kurheſſiſchen 
Tıuppen wird dies, jedoch nur bei der Kavallerie 
erfolgen, welche zu zwei preußiſchen Regimentern, und 
zwar, wie man hört, Huſaren⸗ Regimentern ungeformt 
werden fol. Dagegen wird mit Beſtimmtheit ver» 
ſichert, daß ſich in den drei neu zu errichtenden 
preußiſchen Armeecorps die Kontingente der Staaten 
des Norddeutſchen Bundes gleich mit eingetheilt 
befinden werden, ſo daß alſo die 12 dann beſtehenden 
preußiſchen Korps zugleich die geſammte unmittelbar 
aktive Kriegsmacht des Norddeutſchen Bundes umfaſſen 
würden. Als der Termin für den Eintritt dieſer 
Umwandlung wird der Anfang November bezeichnet, 
und fol dieſelbe bis Januar nächſten Jahres voll— 
zogen werden. 

; Die in Kurheſſen rekrutirte Armee wird im 
erſten Jahre aus einem Drittel heſſiſcher und zwei Dritteln 
altpreußiſcher, im zweiten Jahre aus zwei Dritteln 
heſſiſcher und einem Drittel altpreußiſcher, und im dritten 
Jahre ganz aus heſſiſcher Mannſchaft beſtehen, ſo daß 
alſo nach Verlauf von drei Jahren die der Rekru⸗ 
tirung folgende Einſtellung, wie in ganz Preußen, 
lokaler Natur ſein wird. 

— Vor einigen Tagen ſind Sendungen, welche 
nach Venetien beſtimmt und, den früher vereinbarten 
Beſtimmungen gemäß, an Oeſterreich zum Tranſit 
ausgeliefert waren, mit der Bemerkung zurückgewieſen 
worden: „gehen nicht durch Oeſterreich.“ 

Von dem hannöverſchen Adel erzählt man ſich 

als neueſtes Agitationsſtücklein, daß er begonnen habe, 


ſiine ſtädtiſchen Hypotheken zu kündigen, um ſolcher⸗ 


geſtalt auf die Stimmung der Reſidenz verdüſternd 
und verbitternd einzuwirken. Glücklicherweiſe geht 
indeſſen hier das Können nicht gleichen Schritt mit 
dem böſen Willen. Der Kapitalreichthum der Herren 
vom Adel iſt nicht jo groß, daß es in den Bürger 
freifen beſonders verfpürt würde, wenn der bel 
ſeine Gelder aus der Hauptſtadt zurückzieht. 

— Die Kriegsſchaden-Erhebungs-Kommiſſion in 
Prag hat den Einheitspreis für die Verpflegung der 
preußiſchen Truppen bei der Mannſchaft mit 1 fl., 
hinſichtlich der Oſſiziere mit 3 fl. täglich feſtgeſetzt. 

— Der Kronprinz von Italien Humbert ſoll im 
November eine Rundreiſe durch Deutſchland antreten, 


hauptſächlich aber ſich in Wien umſehen. Wie be ⸗ 
reits mitgetheilt, iſt eine Verbindung des Kronprinzen 
mit einer öſterreichiſchen Erzherzogin ernſtlich in Aus 
ſicht genommen. 8 


— Der Zuſtand der Kaiſerin Charlotte verſchlimmert 
ſich von Tag zu Tag. In Rom ſelbſt beging ſie 
ſolche Extravaganzen, daß man kaum an eine Hei⸗ 
lung glauben kann. Sie gab alle Speiſen, die fie 
zu ſich nahm, einem Kater zu koſten, und machte ihm 
dann, um ihn zu belohnen, vier Paar rothe Stiefel» 
chen und den Guadalupe Orden zum Geſchenk. 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, 27. October. 

— Im Schützenhauſe hatte ſich in Folge einer öffent. 
lichen Einladung geſtern Abend eine bedeutende Anzahl 
Urwäbler des Stadt- und Landkreiſes eingefunden, um 
den Bericht des Abgeordneten Hrn. Dr. Kalau v. d. Hofe 
über die legte Seſſion des Abgeordnetenhauſes entgegen- 
zunehmen. Von der Verſammlung wurde Hrn. Dr. L Evin 
der Vorſitz übertragen. Derſelbe leitet die Diskuſſton 
mit folgenden Worten ein: Meine Herren, es ift eine 
Zeit, in welcher das politiſche Intereſſe eingeſchlummert 
zu ſein ſcheint. Ob der Grund darin liegt, daß das 
Volk befriedigt ift, oder innerlich über Enttäuſchung 
murrt, mag dahingeſtellt ſein. Auch in Danzig gab 
man ſich dieſem Schlummer hin, und können wir nur 
Herrn Dr. Kalau v. d. Hofe dafür dankbar ſein, daß 
er Anregung gegeben zu politischer Thätigkeit. Mit dem 
Danke für die Ehre, den Vorſitz führen zu dürfen, über ⸗ 
trägt Redner das Wort dem Herrn Dr. Kalau v. d. Hofe. 
„Meine Herren“, beginnt derſelbe, „zunächſt ſpreche ich 
Denjenigen, welche mir im Juli d. J. das Mandat 
übertrugen, meinen Dank aus. Ich hoffe, daß ich das 
Intereſſe meiner Wähler gewahrt habe. Durch Krank- 
deit war ich verhindert, ſchon früher über meine Stellung 
im Abgeordnetenhauſe Rechenſchaft abzulegen. Dieſe 
Seſſion war eine der wichtigſten. Ich bitte, die Situation 
zu beachten; ich bitte, daran zu denken, wie im April 
und Mai die Verhältniſſe ſich immer mehr herandrängten. 
Ich erinnere an den Zuſtand, in welchen unſer Bater- 
land im Mai und Juni gerathen war. Es war alles 
Vertrauen geſchwunden und alle Geſchäfte waren gelähmt. 
Da kam die Auflöſung des alten Abgeordnetenhauſes da- 
zwiſchen. Das Miniſterium hatte eine Denkſchrift dem 
Könige überreicht, in welcher der Wunſch ausgeſprochen 
war, an das Volk zu appelliren und deſſen Anſichten 
durch eine Neuwahl zu vernehmen. Wir haben in einer 
Zeit der höchſten Gefahren gewählt. Als am 16. Juli 
die erſten Feindſeligkeiten begannen, hatte man keine 
Hoffnung, daß der Kampf in fo kurzer Zeit glücklich bes 
endet werden würde. Während des Kampfes am Tage 
der Schlacht von Königgrätz fanden die Abgeprdneten- 
wahlen ſtatt. Denken Sie auf der einen Seite an die 
Opfer des Krieges und an die Ungemißheit, wie Alles 
ablaufen würde, und an den ſchnellen Sieg andererſeits. 
Alles in unſerm Programm war mit einem Schlage um. 
gekehrt; was wir ſeither mit Eifer verfochten halten, ließ 
ſich nicht länger halten. Als ich in der „Danziger Ztg.“ 
eine Erklärung einer Anzahl Abgeordneter (die Geld- 
mittel zu bewilligen) las, trat ich ſofort deren Anſicht 
bei und freute mich ganz beſonders, daß unter jenen 
Namen auch der des Herrn Röpell ſich befand. 
Die Folge des Bekanntwerdens dieſer Verhältniſſe war 
eine Zerklüftung der Parteien. Die im Abgeordneten⸗ 
Haufe ſo ſtark vertretene conjervative Partei iſt ebenſo 
wenig eine geſchloſſene wie die liberale. Der kürzlich 
erſchienene Artikel Gerlach wider v. Bismarck documentirt 
dies vollſtändig (Redner vergleicht die engliſchen Zu⸗ 
ſtände in früheren Jahren mit unſeren jetzigen.) Es 
wird ſich zu allen Zeiten eine Perſönlichkeit finden, welche 
die Leitung übernimmt, und es iſt gleichgiltig, welche es 
iſt. Das Miniſterium hat ſich überzeugt, daß der Zoll⸗ 
Verein nicht der Klit fei, welcher das zerriſſene Deutſch⸗ 
land binde, was ſchon der hochſelige König Friedrich 
Wilhelm IV. eingeſehen. Wir wiſſen, daß in den letzten 
Jahren eine große Veränderung durch Herrn v. Bismarck 
eingetreten. Redner erwähnt des vom Kaiſer Franz 
Joſeph berufenen und geſcheiterten Fürſteneongreſſes und 
der Idee, durch ein aus directen Wahlen hervorgegangenes 
Parlament Deutſchland zu regieren. Hätte in den Jahren 
1863 und 64 ſtatt des Bündniſſes mit Oeſterreich gegen 
Dänemark Herr v. Bismarck ſchon die Polttik befolgt: 
Oeſterreich ſoll und muß aus Deuiſchland heraus, — dann 
wäre es zu keinem Confliet zwiſchen dem Abgeordneten⸗ 
Haufe und dem Minifterium gekommen. Es konnte ſich 
kein Vertrauen bilden. Herr v. Bismarck iſt confequent 
vorgegangen und bat ein Reſultat herbeigeführt, welches 
die Mitglieder des National-Vereins ſelbſt in Erſtaunen 
ſezte. Wenn auch Mancher über die Entſetzung der 
Fuͤrſten ungehalten geweſen iſt, jo hat doch Jeder den 
Gedanken gehabt, daß mit der Kleinjtaaterei nichts zu 
machen ſei. Der National Verein hat dieſen Gedanken 
nicht zu Tage treten laſſen können, weil er reetifielrt 
worden wäre. Wir können uns nur mit der äußern 
Politik einverſtanden erklären, daß ein großer Theil der 
kleinen Fürſten beſeitigt iſt. Es hat aber Beſchwerde 
hervorgerufen, daß der Kampf eingeſtellt worden iſt, als 
unſere Truppen im beſten Siege waren. Ich enthalte 
mich hierüber jeder Conjektur, weil dies eine Kabinets⸗ 
Frage iſt. Wenn wir uns vergegenwärtigen, wie die 
Stellung Preußens geworden iſt, jo können wir vor den 
Ereigniſſen und Erfolgen nicht die Augen verſchlie hen. 
Wir befinden uns im Anfange der Einheit, es wird noch 
viel Waſſer den Berg herunterlaufen, ehe eine vollitän- 
dige Einigkeit erzielt iſt. Wenn die ſüddeutſchen Staaten 
im eigenen Intereſſe ſich bemühen, in ein engeres Ber» 
hältniß zum norddeutſchen Bunde zu treten, nun dann 
haben wir auf ein einiges Deulſchland zu rechnen. Im 
Laufe der Seſſion legte die Regierung dem Abgeordneten⸗ 
und Herrenhauſe ein Geſetz vor, wonach die eroberten 


Staaten mit Preußen vereinigt werden ſollten, für welch 0 
man die richtige Benennung nicht fand. Die Rege ger 
hatte die Abſicht, jene Staaten in ein unbeſtimmtes denz 
hältniß treten und einen integrirenden Theil Dre 
bilden zu laſſen, bis eine Umgeſtaltung dieſes interf 122 
ſchen Verhältniſſes am 1. October k. J. eintte 1 
ein Uebergang gefunden ſein würde und jene Staaten g 
die Rechte und Pflichten unſeres Vaterlandes dien, 
könnten. Man bat dem Abgeordnetenbauſe vorgewor , 
es ſei miniſterleller als das Minifterium. Das Abges 
netenhaus hat geglaubt, es müſſe innerhalb eines Zah 10 
die Einverleibung erfolgen. Ein anderer Vorwur 001 
uns darin gemacht, daß wir die Länder durch das Ne 
der Eroberung für vernichtet erachtet hätten, das ug 
ordnetenhaus fei ſchroff aufgetreten und habe mit 5 — 
Federſtrich Alles annullirt. Die verſchiedenen Landes "2 
tretungen beizubehalten, das fei eine abſolute Unmögl! 
keit geweſen, die Verfaſſungen dieſer Länder mußten 
ſeiligt werden. Ein zweites Geſetz; die Wahlen zu 
norddeutſchen Parlament iſt zu viel bemakelt wor 
Dem Miniſterium iſt die Hand gebunden geweſen, 
hat das Reichs wahlgeſetz vom Jahre 1849 verbal 
müſſen, um der norddeutſchen Staaten willen. fr 
Minifterium wurde gewiß ein anderes Wahlgeſetz geſchaß 
fen haben, wenn es nicht gebunden geweſen wäre. Or 
dem Miniſterium mit einer unbeſtimmten Ausſicht Hr 
dient iſt, glaubt Keiner, vielmehr hätte ein anderer W 
modus beſſere Reſultate gebracht. Die Befugniſſe 0 
deuiſchen Parlaments find dem Abgeordnetenhauſe n 
durch eine Vorlage zugegangen. Ich mache hierbei @ 
ein unleugbares Verdienſt des Abgeordnetenhauſes Barrel! 
der Redefreiheit aufmertſam. Im Reichs wahlgeſetz — 
findet ſich kein Paragraph über die Redefreiheit, 
Abgeordnetenhaus hat dieſes als conditio sine qua nor 
aufgenommen. Bedauerlich iſt, daß es nicht gelum 
die Reiſekoſten und Diäten der Abgeordneten zu erlangeh 
damit auch Unbemittelte in den Stand geſeßzt find, d 
Wahl annehmen zu können. Doch konnte deshalb 0 
Geſetz nicht verworfen werden. Was die Indemnität u 
den Staatshaushalt anbelangend im Wbgeordnetenhadli 
geſchehen, fo muß ich bemerken, daß der in feine Hauptſta 
ſiegreich zurückgekehrte König es war, der die Verwaltu 
nicht im Einklange fand und in ſeiner Thronrede die Inde 
nität forderte. Es iſt dies ein Act von allgemeiner Bedeutung, 
So wie die Sachen lagen, mußte die Indemniti 
ertheilt und die Anleihe bewilligt werden. Nur die 
Einigkeit macht ſtark, nur ein ſtarkes Preußen kant 
endlich die deutihe Frage löſen, eine Einigung Deulſch 
lands herbeiführen und die neidiſchen Nachbarn energil 
zurückweiſen. Zum Schluß mache ich die Herren, Di 
mit unfern Maßnahmen nicht einverftanden find, darau 
aufmerkſam, daß ich in der Zwiſchenzeit von Autoritäten 
den Ausſpruch gehört habe: es mußte mit der Vergan 
genheit gebrochen werden. Selbſt Solche, welche die 
leihe nicht gut geheißen, haben doch die Indemnität rn 
geſehen. Es iſt ſchwer, als Abgeordneter jeder Wade 
gerecht zu werden, und muß man daher nach ſeiner Ueber- 
zeugung handeln und abwarten, ob die Wünſche Jer 
Majorität erfüllt ſind.“ — Der Abgeordnete Hr. Ple , 
welcher hierauf das Wort erhält, entwickelt in Kürze 
feinen Standpunkt im Abgeordnetenhauſe. Eiwas mi 
feſtſtehen, und zwar die Grundsätze des Mannes und 5 
Ideale ſeines Strebens; hiernach habe Redner gebandel 
und fi) der Majorität des Abgeordnetenhauſes nicht aM 
geſchloſfen. Auf die nationale Fluth der Begeiſterung 
folge die Ebbe. — Nächſtdem erhält Hr. Prediger Röckne 
das Wort, um, wie derſelbe einleitend ſagt, vom Stan 
punkte des Wahlkörpers dieſer Urwähler aus ſein Re 
und feine Freiheit zu wahren. Redner greift das Amel 
dement Michgelis⸗Röpell an und vergleicht den Juhal 
des Schrifiſtücks, durch welches 24 Abgeordnete ihre de 
Ministerium gegenüber gezeigte Nachgiebigkeit rechtfertt⸗ 
gen, mit Gummi-Elaſtikum und beantragt ſchließlich, da 
die Verſammlung folgender Reſolutton beitrete: Die Ver“ 
ſammlung erklärt, daß fie ſich mit dem Verfahren des Abß. 
Plehn in der letzten Seffion in voller Uevereinſtimmung be⸗ 
finde. — Hr. Rechtsanwalt Lipke beſteigt die Tribüne. Ich bin 
der Anſicht, daß das Abgeordnetenhaus nicht hohe Poli“ 
tik zu treiben habe. Das Wort Indemnität ift von dem 
Schlachtfelde aus uns zugerufen. Die juriſtiſche Erklä⸗ 
rung dafür ift; wir haben Unrecht gethan, aber wit 
wollen nicht verantwortlich dafür gemacht werden. Da 
Abgeordnetenhaue hat in der Majorität vollſtändig Recht 
gehabt. — Herr J. C. Krüger: Mit gewiſſem Ban- 
gen habe ich um's Wort gebeten. Es iſt aber ein Ant 
trag geſtellt worden von einem Manne, der dieſelbe 
Stellung als Urwähler hat wie ich. Gehen Sie, m. H. 
auf den Antrag ein, fo geben Sie unſern andern bei 
den Deputirten ein Mißtrauensvotum; dieſelben haben 
aber im Intereſſe des engeren wie des großen Vaterlan⸗ 
des gehandelt. Der Idealismus des Abgeordneten Plehn 
iſt hier nicht am Platze, ſondern geeignet für Roman 
tiker; hier handelt es ſich nur um Reales. Sie machen 
den Herren Röpell und Kalau v. d. Hofe den Vorwurf, 
daß ſie für die Indemnität geſtimmt und dem Vermit* 
telungsentwurf betreffs der Anleihe ihre Zuſtimmung 
gegeben haben, und dennoch haben ſie ſich gerade hier“ 
durch die größten Verdienſte erworben. In Betreff der 
Wichtigkeit der Bedeutung der Indemnität darf ich wohl 
keine Worte verlieren, weil ein dazu mehr Berechtigter 
Hr. Rechts Anwalt Lipke, bereits darüber geiprochen- 
Nach Lage der Sache mußte nach meiner Auffaſſung die 
Indemnität durch das Abgeordnetenhaus erfolgen, da das 
Miniſterium ſich in der Lage befand, die zweckentſpre⸗ 
cende Verwendung der Gelder nachzuweiſen. Mag man 
über Krieg und Frieden denken, wie man will, ſo gebe 
ich Ihnen die Verſicherung, daß 50 Jahre der liberalſten 
Regierung nimmer ſolche Erfolge für die Einigung 
Deutſchlands gehabt hätten, als der Ttägige Krieg, denn 
die betrübenden Zuftände der Kleinſtaaten wären unter 
friedlichen Verhältniſſen niemals dem ganzen Volke ſo 
vor Augen geführt worden, wie durch die Tage des 
Ruhms. Ich kann alſo für das Anerkenntuiß, welches 
fie dem Hrn. Plehn dier votiren, nicht ftimmen und 
will hoffen, daß die Majorität eine gleiche Abſicht habe. — 


Abgeordneter Herr Rechtsanwalt Röpell: M. H., der 
Streit, der beute im Saale an Stelle der früheren 
Cinigteir eingetreten ift, liegt nicht in der Sache, ſon⸗ 
dern in der Natur der politiſchen Männer. Denſelben 

Streit kämpfen alle Wahlbezirke Preußens und auch die 

Suddeutſchen. Dieſer Streit herriht vom Memel bis 

zum Bodenſee. Die Gefüblopolitik Treibenden ſtehen 

auf Seiten des Herrn Röckner. Die aber nach dem 

Verſtande die Mittel und Wege ſuchen, ſtehen auf Seiten 

her Majorität des Abgeordnetenhauſes. Allmählig und 

Hrittweiie muß man alles erreichen, wie ein Verſtands⸗ 
litiker dies thut. Zwiſchen der Zeit der Abfaſſung des 

du Gummi -Elaſtikum verglichenen Schriftſtücks und jetzt 

wen. aber die Beſeitigung der Habsburgiſchen Macht. 
quere Politik knüpft ſich an die Friedrichs des Großen. 

Ae laſſen ſich die Früchte der großen Siege gefallen, 
esbalb müſſen dieſe Früchte auch konſervirt werden. 

R m Mandat konnte nicht mehr genügt werden. Auf 
evolutionen zu ſpekuliren, iſt eine unwürdige, verbre 

N iſche Denkungsweiſe. Es war uniere Aufgabe, die 

1 r Nation von unſerm unvergleichlichen Heere erfämpf- 

EN Siege zu ſichern und nicht Gefüblspolſtik zu treiben. 

— haben nicht im politiſchen Schmollwinkel ſitzen blei⸗ 

& wollen, wir haben Reales geſchaffen. Ohne deutſche 

un beit erlangen wir feine Freiheit. Der deuiſche Par- 

„ulariemus muß beſeitigt werden. Die Geſetzſammlung 

Jadält eine Königliche Urkunde über die nachgeſuchte 

undemnität. Ich schätze es mir zur Ehre, die dargebo- 

ene Hand zum Frieden angenommen zu haben. Wir 
ben durch Bewilligung der 30 Millionen den Staats- 
B geſchloffen. Ich arbeite zur Zeit an einem Schrift⸗ 

Sta. welches die noch vorhandenen Mängel bezüglich der 

aatejchapfrage aufdecken und die Mittel zur Hebung 

Wilden an die Hand geben wird. Der Krieg hat 108 

Aulionen gefoftet, die müſſen gedeckt und die alten 

wladitionen bezüglich des Staatsſchatzes aufrecht erhalten 

den. Es iſt richtiger, etwas Kleines als Nichts ge- 
denn zu haben. — Herr Prediger Röckner: Die in 
des Staatsſchatz gelegten 30 Millionen find der Kontrole 
der Abgeordnetenbauſes entzogen. Die Kardinalfragen 

Fortſchrittspartei find in Nichts geändert. Wem 

* Grenzen des Mandats zu enge gezogen waren, der 
bunte es niederlegen. Wir wollen die Früchte der Siege 
eneßen, doch muß die Situation klar werden. Zum 

De luß wird über den Röckner'ſchen Antrag abgeſtimmt. 

der Größte Theil der Verſammiung entbält ſic d doch 

bitimmung, und wenn die Plehn-Röckner'ſche Partei 

— die Majorität zuzählt, ſo iſt dieſe in Anbetracht der 
ct feſtgeſtellten Stimmenzahl dennoch eine illuſoriſche. 

Bar Eine beträchtliche Anzahl von Offizieren aller 

& ſſengattungen des ſtehenden Heeres, der Lieutenants 
Kriege angehörend, haben, in Folge ihrer durch den 
münn bervorgerufenen Dienſtuntauglichteit, aue ſcheiden 

der 9 und ſind als beurlaubt zum erſten Aufgebot 

andwehr verſetzt worden. 

Dar Während in früheren Zeiten alle während der 
auer des Krieges zu Seconde - Lieutenants und 
ortepee-Fähnrichen beförderten Militärs nachträglich 

ſich noch einer, wenn auch nur formellen, wiſſenſchaft⸗ 
lichen Prüfung unterziehen mußten, hat man diesmal 
davon abgeſtanden. Mit Eintritt des Friedens ſind 
kedoch die früheren Beſtimmungen wieder zur Geltung 
gekommen. 

Unſere Segelfregatte „Thetis“ iſt am 24. d. 

In den Kieler Hafen eingelaufen. 

8.7 . Die preußiſche Marine hat während ihres jungen 

g, Kehene eine ſolche Ausdehnung erhalten, daß deren 

63 nal zur Zeit bereits auf 142 Officiere zur See, 

u See- Aspiranten, 108 Deckofficiere, 251 Matroſen⸗ 

an etofficiere, 1652 Matroſen und 330 Schiffsjungen 

Watwachſen iſt. Hierzu tritt noch das Heizer“, 
wia hiniften-, Handwerker- und Lazarethperſonal, for 
ie für den Fall eines Krieges die Seewehr mit 

4 Officieren und einem Beſtande von 1350 Köpfen. 

fe Es mehren ſich die Anzeichen, daß die Her⸗ 
lung des Jahdehafens von Preußen aufgegeben 

dird trotz der bereits verbauten 3 Millionen Thlr. 
dendegen gewinnt es große Wahiſcheinlichkeit, daß 
er neue preußiſche Kriegshafen an die Ems⸗Mün⸗ 
dung verlegt wird. (?) 

Die größte und älteſte Maſchinen-Fabrik und 

ſelengichere. Danzigs: Carl Steimmig & Co. 
dert beute das 25 jährige Beſtehen ihres von den 

Walcher Erfolgen begleiteten Unternehmens Früh 
Orgens wurden die beiden Geſchäfts⸗Inhaber, die 

Hara Steimmig und Laubmeyer, in ihren 

auſungen von einem aus den Arbeitern der Fabrik 

"bildeten Sängerchore angenehm überraſcht. In⸗ 

0 chen hatten die andern Mitglieder der Fabrik es 
nommen, ſämmtliche Fabrik⸗Gebäude durch Flaggen 

N Laubgewinde von außen und innen feſtlich zu 

‚Müden. Vormittags wurden die Herren Prinzipäle 

2 den Meiſtern und Werkführern in der Fabrik 
Pfangen und durch eine Anſprache zu dem wichtigen 

8 in würdiger Weiſe begrüßt, nachdem ein Muſik⸗ 

‚nor durch einen Choral den feſtlichen Akt gebührend 

aldeleitet hatte. Die von dem Empfange ſichtlich 

greuten Herren Prinzipäle dankten darauf ihrem 
erſonale für den Fleiß und die Ausdauer, durch 
ache fie thatkräftig mitgewirkt hätten, das Etabliſſe· 

Io ut zu einem fo umfangreichen und für beide Theile 
bnenden Erwerbszweige zu erheben, und brachten 
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ein Hoch auf die mitwirkenden Kräfte wie auf die 
fernere gedeihliche Exiſtenz der Fabrik mit einem 
Glaſe Wein aus, welches ihnen von den 
Begrüßenden freundlichſt präſentirt wurde. Die 
Feſtfeſer in der Fabrik, welche durch Toaſte mit 
Muſikbegleitung und Geſänge bei Wein und Kuchen 
gewürzt wurde, ſollte indeß noch nicht den Feſttag 
beſchließen, ſondern als Dank für die vielſeitigen 
Aufmerkſamkeiten ihrer Untergebenen zum heutigen 
Jubeltage haben die Herren Beſitzer ihrem mehrere 
hundert Köpfe zählenden Fabrikperſonale einen frohen 
Abend bereitet, den dieſelben mit ihren Frauen und 
Kindern gemeinſchaftlich genießen ſollen. Die Fabrik- 
herren haben den großen Saal bei Selonke acquirirt. 
Es wird daſelbſt ausſchließlich für ihre Untergebenen 
ein Concert und eine Vorſtellung der dort engagirten 
Künſtler ſtattfinden, darauf ein gemeinſchafiliches 
Abendeſſen folgen und ein Ball das Feſt beendigen. 
— Wie wir hören, ſind aber auch von Seiten der 
Gehilfen zum Abend noch Arrangements getroffen; 
es ſoll ein Prolog geſprochen werden und lebende 
Bilder das Wirken und Schaffen in der Fabrik und 
der Gießerei durch Vortrag der Glocke von Schiller 
veranſchaulichen. 

— Wie wir hören, will Herr Dr. Laubert in 
der nächſten Sitzung des Handwerker Vereins einen 
Vortrag über die Nilüberſchwemmungen halten. 


— Geſtern Mittag wurde in der Breitgaſſe ein 
Kind übergefahren, jedoch glücklicherweiſe nicht erheblich 
verletzt. 

— Die Kalkant Einert' ſchen Eheleute haben eine 
nicht beſonders glückliche Ehe geführt. Am 19. d. 
Mts. Abends hörten die Nachbaren in der Einert⸗ 
ſchen Wohnung einen großen Skandal und ein Hilfe- 
rufen. Als demnächſt am andern Morgen bekannt 
wurde, Einert, der am Abend vorher noch geſehen 
war, ſei in verfloſſener Nacht geſtorben, verbreitete 
ſich in der Stadt das Gerücht, daß der Tod nicht 
ein natürlicher ſei; ja man ging ſo weit, zu behaupten, 
vaß Frau Einert nicht ganz unbetheiligt an dem Tode 
ihres Mannes ſei. In Folge dieſes Gerüchts hat 
die gerichtliche Sektion ſtattgefunden und ergeben, daß 
Einert, welcher dem Glaſe übrigens ſehr freundlich 
war, an Lungenſchwindſucht geſtorben iſt. 

— In Folge von Selbſtentzündung eniſtand 
geſtern Vormittag bald nach 11 Uhr ein Feuer in 
einem großen, über 20 Fuhren enthaltenden Haufen 
Heu, welcher auf einer Wieſe hinter dem ſtädtiſchen 
Lazareth angefahren war. Von der herbeigerufenen 
Feuerwehr wurde das glimmende Heu auseinander— 
geriſſen und unter Anwendung einer Spritze abge— 
löſcht. — Der größere Theil der Feuerwehr war 
hierbei noch engagirt, als in dem Schankwirth Sch la— 
ſinski'ſchen Haufe, Hundegaſſe 117, ein anderes 
Feuer entſtand. Es ſchlugen bereits die Flammen 
aus dem Fenſter einer als Holzgelaß benutzten Küche 
des oberſten Stockwerks heraus, als die Feuerwehr 
allarmirt wurde. Letztere war mit ibren Geräthen 
ſchnell zur Stelle und löſchte das Feuer, ehe es 
bedeutenden Schaden angerichtet hatte. Ein durch 
jene Küche führendes Ofenrohr war mit dem in 
derſelben aufgeſtapelten Holz in Berührung gekommen 
und dadurch die Veranlaſſung zum Brande geweſen. 

— Eine große Hülfe für die Handwerker und 
Arbeiter wäre, wenn ſie ſofortige Bezahlung erhielten und 
nicht auf lange Rechnung liefern müßten. Dadurch 
könnten ſie ſelbſt die nöthigen Materialien, ihre eigenen 
Bedürfniſſe baar bezahlen, wodurch fie dieſelben billiger 
erhielten, und wären nicht ſo oft gezwungen, gegen 
hohe Zinſen Geld zu leihen. Nur aus unzurecht⸗ 
fertigender Bequemlichkeit laſſen die Wohlhabenden 
auf Bezahlung warten, nehmen es ſogar übel, wenn 
ſie darum angegangen werden, und bedenken nicht, 
wie drückend es iſt, Geld zu brauchen und den außen- 
ſtehenden Ertrag ſeiner Thätigkeit nicht einziehen zu 
können. . 

Marienburg. Donnerſtag Vormittag er schoß 
ſich im Hotel zum „Hochmeiſter“ der Sohn Carl 
des verſtorbenen Kreis-⸗Gerichts⸗ Directors Willenbücher 
aus Elbing, nachdem er erſt Abends vorher dort ein- 
gezogen war. Die gehobene Stimmung, in welcher 
ſich derſelbe befand reſp. durch einige Flaſchen Wein 
noch verſetzte, entlockte ihm ſchon einige Andeutungen 
auf den Selbſtmord. Aus einem doppelläufigen Ter- 
zerol, welches er im Laufe des Vormittage erſt nebſt 
der gehörigen Ladung kaufte, waren beide Schüſſe ab⸗ 
gefeuert und hatten ſofort getödtet. Gegen 90 Thlr. 
Geld wurden noch bei ihm vorgefunden. 

— Der Staatsanwalt⸗Gehilfe Anders in Schwetz 
iſt zum Staatsanwalt bei den Kreisgerichten zu Löbau 
und Roſenberg, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in 
Löbau, ernannt worden. 


— 


Stadt: Theater. 

Kreuzer's liebliche und gemüthreiche Oper: „Das 
Nachtlager von Granada“, deren Haupt- Charaktere 
ausſchließlich in lyriſchen Situationen auf unfer Ge⸗ 
fübl zu wirken angewieſen ſind, bedarf einer ganz 
befonderen Wärme don Seiten der Sänger, wenn 
unſere Theilnahme dauernd gefeſſelt werden ſoll. 
Dieſe Wärme ließ die geſtrige Vorſtellung nicht ver⸗ 
miſſen — Herr Melms (Prinz Regent) beſitzt 
eine angenehme und klangvolle Stimme, der nur bis⸗ 
weilen mehr Kraft zu wünſchen wäre, und eine von 
tüchtiger Schule zeugende Geſangsmethode. Ueberall, 
wo eine weiche Empfindung vorherrſcht, wird Herr 
Melms ſtets reüſſiren, und in dieſer Beziehung 
bietet grade die Parthie des Prinz⸗Regenten fo ſchöne 
Momente dar. Das erſte Lied deſſelben: „Ein 
Schütz bin ich“ und das folgende Duett mit Ga⸗ 
briele ſprachen ſehr an; ebenfalls machten ſich ſeine 
Geſangsvorzüge in der Scene des dritten Actes 
geltend, in welcher die verſchiedenſten Abſtufungen 
der Empfindung durch die Muſik ſo treffend veran⸗ 
ſchaulicht werden. Herr Melms errang im Laufe 
der Vorſtellung eine immer größere Theilnahme. — 
Daß die Gabriele ſich für Frau v. Emm6⸗ Hart- 
mann vorzugsweiſe eignen würde, war vorauszu⸗ 
ſehen. Dieſe wackere Künſtlerin beſitzt eine kernige, 
hohe, ausdauernde Sopranſtimme und ſingt mit 
vielem Gefühl. Es kann daher der günſtige Erfolg 
nicht ausbleiben. Die erſte Arie, das Duett mit 
Gomez, das zweite mit dem Prinz-Regenten und das 
Schlußterzett waren in der That treffliche Leiſtungen 
und erhielten reichen Beifall. — Herr Franke 
(Gomez) muß ebenfalls mit Auszeichnung genannt 
werden. Außer dem erwähnten Terzett glänzte Herr 
Franke beſonders in der erſten Scene und Arie 
des dritten Actes durch Wohllaut, Kraft und Friſche 
der Stimme. — Auch die Beſetzung der drei Hirten 
war diesmal ſehr gut. Herr Fiſcher führte in 
kräftiger Weiſe die Oberſtimme, und die kernige 
Baßſtimme des Herrn Eichberger (Ambroſio) 
bildete ein tüchtiges Fundament. Sämmtliche drei 
Hirten traten in den mehrſtimmigen Geſängen recht 
wirkſam hervor. Ueberhaupt hörte man die Oper 
von Anfang bis zu Ende mit vielem Vergnügen und 
nahm die anmuthigen Klänge um ſo mehr mit rechtem 
Behagen in ſich auf, als auch das Orcheſter ſeinem 
Führer, Herrn Muſikdirector Denecke, Ehre wachte 
und ſich den Sängern in diskreter Begleitung anſchmiegte. 


Gerichtszeitung. 

Paris. Roſa Marabot iſt eine kleine, bewegliche 
Frau aus den Pyrenäen. Kaum daß ihr Name beim 
Tribunal Correctionel aufgerufen ift, und ebe der Staats. 
Anwalt noch die Anklage wegen Betruges erboben, oder 
der Präſident irgend eine Frage an ſie geſtellt hat, hüpft 
fie mit echt ſüdlicher Lebhaftigkeit gegen den Gerichtstiſch 
und beginnt ſelbſt das Verhör, indem ſie ausruft: Nun, 
hoher Gerichtshof, Sie haben eine ſchöne Juſtiz in dem 
lieben Paris; darf man bei Ihnen nicht alſo einmal 
Chocolade verkoufen? — Präfident: O ja, liebe Frau, 
das können Sie, aber Sie müſſen das rechte Gewicht 
geben und nicht behaupten, daß man aus der Chocolade 
eine Wunderſalbe für kranke Augen machen kann. Sie 
haben die Frau hier angeführt; Sie haben ihr ein Stück⸗ 
chen Chocolade um 2 Fres. 50 Cents. verkauft und ihr 
vorgelogen, daß man mit Ihrer Chocolade kranke Augen 
heilen könne. — Angeklagte: Meine Chocolade, die 
ich der Frau um 2 Free. 50 Cenis. verkaufte, hatte aller. 
dings nicht das Gewicht, welches man beim Chocofaden- 
macher dafür bekommt, aber 50 Cents. war ſie doch gewiß 
werth, und in einer Apotheke hätte die Frau gewiß mehr 
als das bezahlen müſſen. Das habe ich denn eingeſehen, 
und habe ihr die 2 Fres., um welche ich mich geirrt habe, 
ſofort und freiwillig zurückgegeben. — Präf.: Freiwillig? 
Nicht doch! Das thaten Sie erſt, als Sie wegen des 
Betrugs beim Polizei « Sergeanten angezeigt waren. — 
Angekl. (dem Präſidenten in das Wort fallend): Sie 
machen gerade, als ob Sie dabei geweſen wären. Wozu 
haben Sie denn die Frau als Zeugin hierber berufen, 
wenn Sie mir Alles ſagen wollen? Laſſen Sie lie⸗ 
ber die Frau ſprechen, die wird es Ihnen beſſer ſagen, 
daß die Sache ganz anders war und ich mich um die 
2 Fr. nur geirrt habe. — Präſident zur Klägerin: 
Nun, Madame, ſprechen Sie und überzeugen Sie die 
Angeklagte, daß es ganz ſo war, wie ich ihr ſagte. — 
Die Klägerin erzählt fodann ihr Zuſammentreffen mit 
der Heilkünſtlerin; wie dieſe in Erfahrung gebracht habe, 
daß ihre Tochter an den Augen leide, erklärte fie, fie 
ſei eine Kräuterhändlerin, die in der Rue Rivoli Conſul. 
tationen ertheile und ein vortreffliches Mittel dagegen 
bei ſich führe. Dabei zog fie, fährt die Klägexin fort, 
aus ihrem Korbe einige ſebr undelleat emballirte Stangen 
Chocolade hervor, brach eine davon ab und gab mir und 
dem Kinde ein Stückchen in den Mund. Meine Tochter 
machte eine Grimaſſe, und ſagte: Aber, Mama, ſie wird 
uns doch nicht vergiften? — Nicht doch, fiel ihr die Frau 
in's Wort, ich bin ja eine Proteſtantin, die Niemanden 
vergiftet. Kneten Sie, Madame, die Chocolade zu einer 
Salbe und ſtreichen Sie ſie dem Kinde um die kranken 
Augen, Sie werden Wunder ſehen, wie fie winkt. — Ich ließ 
mich bethören und gab ihr 2 Francs 50 Centimes. — 
Gleich darauf kam ein Polizei- Sergeant und fragte mich, 
was die Frau hier bei mir gewollt habe? Ich erklärte 
ihm Alles; er lief der Frau nach und kam alsbald mit 


ihr zurück. Kaum trat fie mit dem Sergeanten ein, als 
fie mir 2 Franes mit den Worten zurückgab: Liebe Frau, 
es iſt ein kleiner Irrthum im Preiſe vorgefallen, die 
Chocolade koſtet nicht 2 Francs 50 Centimes, ſondern 
blos 50 Centimes, da haben Sie die 2 France zurück. 
Ich erſuchte den Sergeanten, die Frau laufen zu laſſen, 
er ſchrieb ſich jedoch meinen Namen auf und zeigte den 
Vorfall dem Polizei. Commiſſär an. Präſ.: Angeklagte, 
Sie fehen, daß ich Ihnen viel weniger vorgehalten habe, 
als Ihnen die Frau bier ſagt. Sie find eine Quack⸗ 
ſalberin und werden ſich weislich hüten, in der Straße 
Rivoli Conſultationen zu halten. Eine Kräuterhändlerin 
find Sie auch nicht.. Angekl.: Aber doch eine 
Somnambule, und wenn ich mir heute einen Salon 
in der Straße Rivoli nehme und gebe Produktionen als 
Somnambule, habe ich Beſuche über Beſuche, und brauche 
keine Chocolade zu verkaufen. Präſ.: In Chocolade 
läßt ſich in Paris noch etwas machen, die Polizei ſtört 
da Niemand, außer er verkauft die Chocolade als eine 
Wunderſalbe wie Sie; mit dem Somnambulismus werden 
Sie aber in Paris ſchlechte Geſchäfte machen, die Polizei 
iſt nicht ſomnambul und wird mit echten und unechten 
Somnambulen bald fertig. Angekl.: Lauter Protection 
für die Aerzte und die Apotheker; da gehe ich lieber in 
meine Pyrenden zurück und verkaufe dort meine Choco⸗ 
lade. Präs.: Thun Sie das, aber verkaufen Sie die 
Chocolade auch dort nicht als eine Augenſalbe mit 2 Francs 
50 Centimes per Stange; das iſt ſchon mehr als eine 
Gewichts verkürzung. Der Gerichtshof verurtbeilt die 
ſomnambule Chocolade-Händlerin wegen Betrugs zu 
einem Monat Gefängniß. 


Vermiſchtes. 

— Bis zu Augenblicks bildern hat es die Photos 
graphie gebracht, doch ſcheint ein Londoner Lichtbildner, 
Mr. Skaife, dem reinen Begriffe des Moments noch 
näher gekommen zu ſein. Derſelbe fertigt jetzt Mo⸗ 
ments Portraits nach folgender ihm eigenen Weiſe: 
Die Sitzungen finden in einem faſt dunkeln Lokal 
ſtatt; find die Vorbereitungen zur Aufnahme getroffen, 
ſo wartet der Künſtler einen Moment ab, wo die 
ſitzende Perſon ſich in einer ganz ungezwungenen 
Poſition befindet, vielleicht mit einem Nachbarn ſpricht; 
jetzt erfüllt plötzlich ein magiſches Licht die Kammer, 
das mit der Schnelligkeit des Blitzes vorüber iſt, 
und die Aufnahme iſt geſchehen. Die Wirkung iſt 
fo raſch, daß die Perſon nicht Zeit hat, eine Muskel- 
zuckung zu machen, und man rühmt daher auch an 
dieſer Art Bilder, daß ſie den natürlichen Ausdruck 
in einem bisher nicht erreichten Grade wiedergeben. 

— [Die Veteranen in Schöneberg! hatten 
beſchloſſen, die Mannſchaften ihres Bezirks, welche 
den Feldzug mitgemacht hatten, mit einem Abendtiſche 
zu bewirthen. Am betreffenden Abend harrten aber 
die Gaſtgeber vergeblich der Gäſte — keiner erſchien! 
Endlich ermittelte man, daß der Bote, welcher am 
Sonnabend vorher den Auftrag erhalten hatte, die 
Krieger zu „über acht Tage“ einzuladen, erſt am 
Montag ſeinen Rundgang gemacht und wörtlich zu 
„über acht Tage“ eingeladen hatte. Die Verwechſelung 
wurde mit vielem Humor aufgenommen; die Veteranen 
verzehrten nun ſelbſt das Feſtmahl, vertagten die neue 
Einladung auf einen anderen Abend, beſchloſſen aber 
weislich, auch einen anderen Boten zu wählen. 

— [Immer langſam voran!] Vorgeſtern 
wurde der Berliner Elſenbahnzug plötzlich durch ein 
Nothſignal zwiſchen der Weintraube und Kötſchen⸗ 
broda angehalten, die Paſſagiere erſchraken und ver⸗ 
mutheten ein Unglück. Da flieg ein Schaffner ganz 
gelaſſen von ſeinem Oberſitze herab und hob von der 
Bahn einen Cylinderhut auf, welcher einem Herrn 
entfallen war. Der Zug ſetzte ſich nach dieſem er— 
ſchütternden Ereigniß wieder in Bewegung. 

— [Ein glücklicher Fund.] In einem großen 
Bangquiergefhäft Berlins wurde in dieſen Tagen ein 
Packet öſterreichiſcher Banknoten, 50 Stück à 100 
Gulden enthaltend, bei Reinigung des Comtoirs vom 
Hausdiener unter dem Comtoirtiſch gefunden, auf 
welchem der Kaſſirer die Zahlungen zu leiſten pflegt. 
Der alte ehrliche Diener hatte das Packet ſoeben 
dem Kaſſirer übergeben, der jedoch ſogleich an der 
Eaveloppe erkannte, daß es nicht zu ſeiner Kaſſe ge— 
hören könne, als bleich und athemlos der Commis 
eines Fabrikhauſes eintrat und die Frage ſtellte, ob 
hier nicht das Packet gefunden ſei. Es wurde ihm 
übergeben und unter herabſtrömenden Thränen warf 
er ſich dem alten Comtoirdiener an den Hals, den 
er den Retter ſeiner Ehre und ſeines Lebens nannte. 
Er holte ein Terzerol aus der Bruſttaſche, mit dem 
er feinem Leben ein Ende zu machen entſchloſſen war, 
falls das Packet ſich nicht gefunden hätte. 

— [Treue eines Hundes.] Vor einigen 
Tagen ſtarb in Berlin ein wohlhabender Kaufmann, 
der außer einem nicht unbedeutenden Vermögen ſeinen 
Verwandten einen großen Hund hinterließ, der während 
eines Zeitraums von fünf Jahren ſich im Beſitz des 
Verſtorbenen befunden hatte. Das treue Thier gab 
gleich nach dem Ableben ſeines Herrn Beweiſe größerer 
Unruhe und konnte, trotz aller Drohungen und Lieb⸗ 
koſungen, nicht veranlaßt werden, das Leichenzimmer 


zu verlaſſen. Am Dienſtag Vormittags ſollte der 
Entſchlafene zur Ruhe beſtattet werden. Kaum hatten 
jedoch die Träger den Sargdeckel aufgehoben, um 
denſelben auf den Entſchlafenen zu decken, als der 
Hund mit einem wilden Geheul aufſprang und ſich 
auf die verblüfften Träger ſtürzte. Dieſe ließen vor 
Schreck den Sargdeckel fallen und verſuchten den Hund 
zu verſcheuchen. Das gelang ihnen jedoch nicht, und 
als fie Anſtalten machten, den Sargdeckel wieder auf⸗ 
zuheben, ſtürzte ſich der Hund von Neuem auf die 
Anweſenden und verletzte mehrere derſelben. Schließlich, 
als alle Drohungen, alle Schläge nichts mehr halfen, 
das Thier vielmehr immer wüthender wurde, ſahen 
ſich die Verwandten genöthigt, das arme Thier 
zu tödten. 

— [In der Wolfsfalle.] Ein draſtiſcher Un⸗ 
glücksfall hat ſich im Aignerwalde ereignet. Ein 
Wildſchütze gerieth in ein Wolfseiſen. Es durchſchlug 
ihm am oberen Schenkel mit drei eiſernen, mehrere 
Zoll langen Spitzen den Fuß. In Folge eines durch 
zwei Stunden unausgeſetzten fürchterlichen Geheuls 
des Unglücklichen kam demſelben ein Bergknappe zu 
Hülfe. Da jedoch zum Aufmachen eines Wolfseiſens 
außer den dazu gehörigen Schrauben mehrere Perſonen 
nothwendig ſind, ſo mußte dieſer Bergknappe erſt zu 
einem weit entfernten Bauernhauſe laufen, und wurde 
der Wildſchütz erſt nach mehreren Stunden von ſeiner 
Qual befreit. Man zweifelt an deſſen Aufkommen. 
Dieſes zum Fange eines Hochwildſtückes an einem 
fogenannten „Wechſel“ gerichtete Eiſen wurde, da von 
einem Jäger jetzt kein Eiſen mehr gerichtet wird, 
zweifellos von einem anderen Wildſchützen gelegt. Es 
fing ſomit diesfalls ein Wildſchütz den anderen. 

— [Brandftiftung aus Liebe.] Ein Tage- 
löhner wurde dieſer Tage vor dem Schwurgericht zu 
Liſſa verurtheilt, weil er ein Haus angezündet hatte 
lediglich in der Abſicht, um ſeine Geliebte zu ſehen, 
die in dem Hauſe ſchlief. Er calculirte, daß dieſelbe 
doch wenigſtens an's Fenſter kommen würde, wenn es 
brenne. Trotz dieſer Liebesraſerei nahmen die Ger 
ſchwornen keine mildernden Umſtände an. 

— Bei Gelegenheit des Empfanges der Prinzeſſin 
Dagmar in St. Petersburg ereignete ſich einer jener 
unliebſamen Vorfälle, die pikanten Stoff genug bieten, 
um die oft unangenehmen Folgen des trop de zele“ 
abermals zu illuſtriren. In dem zu Ehren der Braut 
veranſtalteten theätre paré nämlich, welches die Elite 
der St. Petersburger Geſellſchaft verſammelte, hatte 
der Arrangeur des Ganzen, Graf Adlerberg, Miniſter 
des kaiſerlichen Hauſes, die Tactloſigkeit, dem Pu— 
blikum durch zahlloſe in den Logen und Fauteuils des 
Parterres vertheilte Aviſe jene Vorſchrift der Hofe 
Etiquette in Erinnerung zu bringen, nach welcher 
jede laute Beifallsbezeugung bei Ankunft und in 
Gegenwart des kaiſerlichen Hofes unterſagt ſei. Allge⸗ 
meines Geflüſter, Bemerkungen im Hauſe über dieſe 
gerade in dieſem Momente ſonderbare Erinnerung. 
Unterdeß naht der Kaiſer; überall empfangen ihn 
und Prinzeſſin Dagmar enthuſiaſtiſche Rufe des Volkes 
auf den Straßen; er tritt in die Loge, einer neuen 
Ovation gewärtig. Er verneigt ſich gegen das Pu⸗ 
blikum, jedoch nur tiefgeſenkte Häupter und lautloſe 
Stille erwiedern dieſen Gruß. Betroffenheit malt 
ſich ſowohl in den Mienen des Kaiſers als der 
Prinzeſſin Dagmar. Jedoch noch nicht genug, eine 
zweite Tactloſigkeit folgte der erſten. Der Vorhang 
geht in die Höhe und der erſte Akt der „Afrikanerin“ 
beginnt; nach Beendigung deſſelben verlangt das 
Publikum die Nationalhymne; dieſelbe wird von dem 
Theaterperſonal angeſtimmt; der Kaiſer, die Kaiſerin, 
Prinzeſſin Dagmar und der Groffürft « Thronfolger 
nähern ſich der Logenbrüſtung — abermals eiſiges 
Schweigen im Publikum. Nach Beendigung der Vor⸗ 
ſtellung verläßt der Hof ſichtlich verſtimmt das Theater. 
Man ſpricht von äußerſt gereizten Aeußerungen, zu 
welchen ſich der Kaiſer dem Grafen Adlerberg gegen- 
über, nachdem er die Urſache dieſer demonſtrativen 
Gleichgültigkeit des Publikums erfahren, veranlaßt ſah. 

Eine richtige Auflöfung des im geſtrigen Blatte aufge- 
nommenen Rätbſels iſt bis beute nicht eingegangen. 

Schiffs- Rapport aus Meufahrwafer. 
Geſegelt am 26 Oectb r.: 
4 Schiffe m. Getreide u. 5 Schiffe m. Holz. 
Geſegelt am 27. October. 
5 Schiffe m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: SW. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 27. October. 


Weizen, 180 Laſt, 133.34, 134. 35pfd. fl. 615—645; 


130. 32pfd. fl. 580 - 6223; 127. 29pfd. fl. 550 bis 


595; 120. 21Tpfd. fl. 500 —520; 118pfd. fl. 495 


pr. 85pfd. 


Roggen, 123pfd. fl. 339; 124pfd. fl. 350; 125 pfd. fl. 351; 


127 pfd. fl. 357 pr. 81 f pfd. 

Gerſte, 104. 105pfd. fl. 296 — 309; 
pr. 7 2pfd. 

Weiße Erbſen fl. 370--408 pr. 9opfd. 


109pfd. fl. 321 


1 


| 


Thorn pafiirt und nach Danzig beftimmt 
vom 24. bis incl. 26. Detbr.: 
1014 Laft Weizen, 11 L. Roggen, 174 L. Rübſen, 
646 eichene Balken, 635 fichtene Balken u. Ründholz, 
Eiſenbahnſchwellen und 23 Centner Oelkuchen. 
Waſſerſtand 7 Zoll unter 0. 


Bahnpreife zu Danzig am 27. October. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 86—98 Sgr. 

bellb. 120 —132pfd. 90 104 Sgr. br. 85 vfb. 3G. 
Roggen 120. 28pfd. 554/56—60} Sgr. pr. 81 pfd. Z. 
Erbſen weiße Koch 66 — 70 Sgr. N gopfd. 3.-G. 

do. Futter- 62 —65 Sar. f pr. 90pfb. 8. 

Gerſte kleine 100 - 1 10pfd. 431/49—53 Sgr. pr. 72Pf?- 
Hafer 26—30 Sgr. pr. 50pfd. Z. G. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Mitglied des Herrenbauſes Baron v. Paleske und 
Lieut. a. D. Baron v. Paleske a. Spengawken. Domänen“ 


Pächter Hagen n. Gattin a. Sobbowig. Die Kaufleute 
Blumberg u. Michaelis a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 

Kaufl. Pricken a. Berlin, Buddicke a. Cöln a. N. 

Schwarz a. Leipzig u. Rocholl a. Minden. 
Walter's Hotel: 

Landrath a. D. u. Rittergutsbeſ. Puſtat a. Hoch 
Kölpin. Referendar Engler a. Danzig. Rittergutsbeſ⸗ 
Beyer a. Krangen. Lieut. Rahtz im 45. Inf. - Regt. 4. 
Graudenz. Die Kaufl. Braſch, Weyl u. Herrmann 4. 
Berlin. Frau Baumſtr. Wockmann n. Fam. a. Neu 
ſtadt. Frau Kaufm. Grübentroch en. Sohn a. Lauenburg 

Hotel du Nord: 


Pr.⸗Lieut. u. Adjutant Patrunky a. Danzig. Schiffs“ 
Capitain Lüpke a. Stralfund. 


— —⏑ꝑüñe—᷑—2;:.b 
Stadt- Theater zu Danzig 
Sonntag, den 28. Oct. (Abonn. suspendu. 
Der Bajazzo und feine Familie 
Drama in 5 Alten von H. Marr. 
Montag, den 29. Oct. (32. Abonn.⸗Vorſtellung⸗ 
Die Hochzeit des Figaro. Komiſche⸗ 
Oper in 4 Akten von Mozart. 
E. Fischer. 


. S. . S REES 
I? erlaube mir hiermit bei Veränderung 

meines Locals meine seit länger als 
10 Jahren hierselbst bestehende 


Pianoforte - Fabrik 


0 angelegentlichst zu empfehlen. 

SBolidtent und Eleganz der Arbeiten, 

sowie die bewährte Güte meiner selbst- 

V gefertigten Instrumente sollen stets das 
Vertrauen der mich mit Aufträgen Beehren- 

ö den rechtfertigen. 

& Ferner halte ich stets ein grosses 


Lager von 
BI, 
Flügeln und Pianino's 
aus preisgekrönten Pariser, Dresdener, 
Stuttgarter Berliner n. Leipziger Fabriken, 
Das Magazin für Mieths - Instrumente 
& bietet eine Auswahl guter Instrumente zu 


den bekannten soliden Bedingungen und 
billigen Preisen. 


Danzig, im October 1866. 


Hugo Siegel, 
Heilige Geistgasse 118, 
(früher Langgasse 55) 


DD . S 
. 


E geehrten Publiko wie meinen werthen 


A 


333523, 53332323 2,33 


RER 


Freunden und Bekannten mache hierdurch 
die ergebene Anzeige, daß ich am hieſigen Platze 


Langenmarkt 30, 
im Hotel Engl. Haus, 


eine Uhrenhandlung 


eröffnet habe. 

Mein Lager von Pendules, Regulateurs, 
Schwarzwalder und Taschenuhren habe auf 
das Sorgfältigſte, dem jetzigen Geſchmacke ent⸗ 
ſprechend, gewählt, und wird es mein Beſtreben 
ſein, die mich beehrenden Kunden auf das Beſte 
zu bedienen. 

Vorkommende Reparaturen werden unter 
Garantie auf das Schnellſte ausgeführt. 


L. Markfeldt. 


Eine ſehr gut gearbeitete Verdeck⸗Droſchke 
ift billig zu verkaufen Fleiſchergaſſe Nr. 21 
eim Wagenbauer Hybeneth. 


3. Damm 14 werden Handſchuhe für 1½ I 
gewaſchen, Hüte und Bänder gefärbt. 


Verantwortliche Rebaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


